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1. Kapitel

 

»Helft mir, ihn auf die Couch zu legen.« Michael drehte sich so, dass er seinen Bruder unter den Armen zu packen bekam.

Luke fasste an den Beinen an.

»Die ist zu kurz.« Brianna war zur Couch geeilt und warf die Kissen bis auf eines herunter.

»Das ist egal.« Michael fluchte unterdrückt. »Komm schon, Daniel, mach dich nicht so schwer.«

»Hast du hier irgendwo Verbandszeug?« Prüfend sah Brianna sich um.

»Im Bad steht ein Erste-Hilfe-Kasten.«

»Draußen ist niemand.« Matt hatte den Bereich vor der Eingangstür überprüft. Nun trat er näher. »Was ist mit ihm passiert?«

»Jemand hat dem armen Kerl die Prügel seines Lebens verpasst, das sieht man doch.« Brianna kam mit dem Verbandskasten zurück und stellte ihn auf den Couchtisch.

»Scheiße.« Michael hatte Daniel untersucht und fluchte erneut. »Ich bring ihn um!«

»Wen, Daniel?« Verblüfft sah Brianna ihn von der Seite an.

Er drehte vorsichtig Daniels Kopf und strich mit der Fingerkuppe dicht bei einer aufgerissenen Stelle schräg unterhalb von Daniels linkem Augenwinkel entlang. »Siehst du das?« Sein Magen rebellierte. »Das kenne ich.«

»Was kennst du?« Sie beugte sich ebenfalls über Daniel und musterte die kleine Wunde.

»Das stammt von seinem verdammten Ring.«

Brianna begriff noch immer nicht. »Von wessen Ring? Daniels?«

»Nein, verflucht.« Michael richtete sich auf und deutete zornig auf die gleiche Stelle an seinem eigenen linken Auge. Dort befand sich eine winzige verblasste, leicht sichelförmige Narbe.

Daniel stöhnte und schlug das rechte Auge auf. »Mike.«

»Daniel.« Sofort war Michael wieder bei ihm. »Was hast du getan?«

»Mike, ich …« Ein verzweifelter Ausdruck trat in den Blick seines jüngeren Bruders. »Es tut mir leid. Dad …«

Reflexartig griff Michael nach Daniels Hand und drückte sie. »Verfluchte Scheiße, Daniel. Wie oft habe ich dir schon gesagt, du sollst ihn nicht reizen?« Kurz schloss er die Augen, um sich zu sammeln, doch ein entsetzlicher Gedanke durchschoss ihn. »Was ist mit Mom? Geht es ihr gut?«

Daniels Auge weitete sich. Er versuchte, sich aufzurichten, sank aber gleich wieder keuchend in das Kissen zurück. »Sie hat ihm, glaube ich, eins mit deinem Hockeyschläger übergebraten.« Er schluckte. »Mike, ich wollte nur …«

»Was, mal wieder meinen Ruf verteidigen? Du weißt genau, dass das sinnlos ist. Halt dich zukünftig …«

»Nein.« Daniel erwiderte den Druck seiner Hand so nachdrücklich, dass Michael innehielt. Etwas zittrig atmete Daniel ein und wieder aus und stöhnte auf, als Brianna mit einem in Antiseptikum getauchten Tupfer sein Gesicht zu reinigen begann.

»Sorry.« Sie zuckte mit den Achseln.

Daniel räusperte sich, dennoch schwankte seine Stimme weiterhin. »Es ging nicht um dich. Oder … nicht direkt. Ich wollte bloß … Scheiße, Mike, ich bin nicht so wie du. Nicht so mutig. Aber ich dachte, jetzt, wo du wieder da bist … Ich wollte …« Seine Stimme brach und er starrte verzweifelt zur Decke hinauf.

Michael starrte seinen Bruder für einen Moment schweigend an, dann begriff er. »Idiot!« Sein Magen hob sich erneut. »Du hast es ihm gesagt? Bist du noch bei Trost?«

»Das hat also euer Vater getan?« Stirnrunzelnd reichte Luke Brianna die notwendigen Erste-Hilfe-Artikel.

Brianna reinigte Daniels Gesicht langsam und gründlich mit einem frischen Tupfer. »Schweinehund« war der einzige Kommentar, der ihr über die Lippen kam.

Daniel zuckte zusammen und atmete heftig, als sie mit einem Wattestäbchen Jodtinktur auf seinen Mundwinkel auftrug. »Ich musste es ihm sagen, Mike. Ich bin zweiunddreißig. Wie lange sollte ich noch mit der Lüge leben?«

»Bis zur Rente, verdammt noch mal. Du weißt genau, wie Dad ist. Hast du wirklich geglaubt, er schluckt das so einfach?«

»Schluckt was?« Interessiert trat Matt näher.

Daniel seufzte. »Ich hatte keine andere Wahl, Mike.«

»Und ob du die hattest.«

»Es ist mein Leben!«

»Das er erfolgreich zu zwei Dritteln aus dir herausgeprügelt hat. Was hast du denn gedacht, wie er die frohe Botschaft aufnimmt?« In Michael kochte hilfloser Zorn hoch. »Du bist ein elender Idiot.«

»Ich musste es tun, Mike. Versteh mich doch.« Diesmal schaffte es Daniel, sich halb aufzurichten. Luke griff nach einem am Boden liegenden Kissen und schob es ihm in den Rücken.

»Er wird es niemals akzeptieren, Daniel. Sieh mich an. Mich hasst er schon wegen meiner bloßen Existenz. Dieses Vergnügen wirst du in Zukunft ebenfalls haben. War es das wirklich wert?«

»Vielleicht verteilt sich sein Zorn jetzt etwas gleichmäßiger.« Was wohl als Scherz gemeint war, klang einigermaßen verzweifelt. Daniel hob die Schultern. »Mike, es musste sein. Du hast es auch geschafft, dich von ihm zu befreien.«

»Habe ich das?« Der Meinung war Michael ganz und gar nicht. Der elende Anblick seines kleinen Bruders machte ihm mehr zu schaffen, als ihm lieb war. Kopfschüttelnd zog er seine Hand aus Daniels und erhob sich langsam. »Du hättest es für dich behalten sollen.«

»Was hätte er für sich behalten sollen?« Brianna warf den Tupfer auf den Tisch und erhob sich ebenfalls. »Michael?« Eindringlich sah sie ihn an.

Er fuhr sich mit einer unwilligen Bewegung durchs Haar. »Schöne Scheiße.«

»Ich hab Dad gesagt, dass ich schwul bin.« Mit einem dankbaren Nicken nahm er den Eisbeutel entgegen, den Matt ihm reichte, und hielt ihn sich vorsichtig ans Auge.

Brianna sah überrascht von Daniel zu Michael und wieder zurück. »Das ist alles?«

Michael lachte höhnisch auf. »Wie du siehst, hat es gereicht, um Dad zur Höchstform auflaufen zu lassen.«

»Aber …«

»Ist dir der Ausdruck Homophobie ein Begriff?« Verärgert musterte er sie. »Dad hat ihn erfunden.« Er ballte die Hände zu Fäusten. »Damit hat er jetzt einen weiteren Grund, sinnlos um sich zu schlagen. Ich fahre zu Mom.« Ohne noch weiter auf Daniel oder seine Freunde zu achten, schnappte er sich seinen Autoschlüssel und verließ das Loft.

 

Ж Ж Ж

 

Brianna und Luke sahen einander für einen kurzen Moment reglos an.

»Wir müssen ihm nach.« Brianna eilte zur Tür.

»Ja, verdammt.« Luke folgte ihr.

»Ich kümmere mich um Daniel«, hörten sie Matt rufen, doch da fiel die Stahltür schon hinter Luke ins Schloss.

Brianna hatte sich bereits ans Steuer ihres dunkelroten Kias gesetzt und den Motor angelassen. 

Luke konnte sich gerade noch auf den Beifahrersitz schwingen, bevor sie aufs Gaspedal trat. Hastig zog er die Tür ins Schloss. »Feine Familie, was? Schlimmer, als ich dachte.«

»Dieses Schwein hat so etwas seinem Sohn angetan, bloß weil der auf Männer anstatt auf Frauen steht?« Sie spürte eine unbändige Wut in sich kochen. »Hast du davon gewusst?«

»Woher sollte ich? Mike redet nicht viel über seine Familie, das müsstest du doch am besten wissen.«

Sie warf Luke einen kurzen Blick zu. »Nicht, dass Daniel schwul ist. Dass sein Dad so ein mieses Dreckschwein ist.«

»Du etwa nicht?«

Sie schluckte unbehaglich. »Dass es solche Ausmaße annimmt, habe ich nicht erwartet. Wie kann jemand seinen eigenen Sohn so grausam behandeln?«

»Mike hatte gute Gründe, sich von seiner Familie fernzuhalten, Brianna. Für eine Frau, die jahrelang in einer der übelsten Ecken der Bronx gelebt hat, bist du erstaunlich naiv.«

»Das ist krank, Luke!«

»Natürlich ist es das.«

»Der Mann gehört in eine Therapie.«

»Und da ist sie schon wieder, diese entzückende Naivität.« Spöttisch sah Luke sie von der Seite an. »Männer wie Joseph Cavenaugh machen keine Therapie. Die prügeln so lange weiter, bis sie im Jenseits landen. Entweder trifft ihn irgendwann der Schlag oder er säuft sich zugrunde.«

»Wenn Mike ihn nicht vorher umbringt.« Brianna umfasste das Lenkrad fester und gab Gas. »Was denkst du, hat er vor?«

»Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, er wird Kleinholz aus seinem Dad machen.«

»Glaubst du, er wird ihn …?«

»Verdient hätte er es.«

Brianna nickte grimmig. »Ja, aber Michael nicht.«

 

Ж Ж Ж

 

Mit quietschenden Reifen brachte Michael die silberne Corvette einen halben Block von seinem Elternhaus entfernt zum Stehen. Vor dem Haus parkte ein Polizeiwagen, und eine Traube von Nachbarn hatte sich um den Eingang versammelt.

Als er aus dem Auto stieg, hörte er Briannas Wagen, der dicht hinter ihm hielt. Türen klappten, Schritte kamen näher.

Im ersten Impuls wollte er blindlings auf das Haus zusteuern, doch noch ehe er einen Schritt tun konnte, hatte Brianna ihn am Arm gefasst. Unwirsch versuchte er, sie abzuschütteln, doch sie hielt ihn hartnäckig fest.

»Bri!« Verärgert starrte er auf ihre kleine, grazile Gestalt hinab. Für ihre eins zweiundsechzig besaß sie enorme Kraft.

Sie schüttelte entschlossen den Kopf, sodass ihr gerade schulterlanges, glattes hellbraunes Haar hin und her flog. »Bleib hier. Michael. Du siehst doch, was da los ist. Willst du am Ende noch der Polizei in die Arme laufen?«

»Ich muss zu Mom. Der Himmel weiß, was Dad mit ihr angestellt hat.«

»Und wie willst du dich ausweisen, wenn einer der Cops dich danach fragt?« Luke tauchte auf der anderen Seite auf und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ich sehe nach deiner Mom.«

»Nein, lass mich gehen. Mich kennt sie bereits.« Brianna ließ Michael los, warf aber Luke einen eindeutigen Blick zu. »Halt ihn hier fest.«

Während Brianna mit entschlossenen Schritten auf Michaels Elternhaus zuging, beobachteten er und Luke, wie zwei Polizisten Joseph Cavenaugh aus dem Haus zum Polizeifahrzeug führten. Seine Miene war düster, aber einigermaßen beherrscht. Für einen kurzen Moment, bevor er in den Wagen einstieg, wanderte sein Blick über das Autodach hinweg zu Michael, der instinktiv erstarrte.

»Gut, sie nehmen ihn mit.« Luke lächelte grimmig. »In einer Zelle kann er sich gebührend von seinem Tobsuchtsanfall erholen.«

Michael schnaubte nur. »Was glaubst du, wie oft das in den vergangenen dreißig Jahren vorgekommen ist? Ich habe zu zählen aufgehört.« In ihm drängte alles, zum Haus zu gehen, doch Lukes Hand auf seiner Schulter wurde immer schwerer.

»Bleib hier. Du kannst im Augenblick nichts tun außer dich selbst in Teufels Küche bringen.«

Brianna war inzwischen an einen Officer herangetreten und sprach lächelnd mit ihm, dann begab sie sich auf sein Nicken hin ins Haus. Die Tür schloss sich hinter ihr, die Polizei rückte ab, der Großteil der gaffenden Nachbarn zerstreute sich wieder.

Als das Polizeiauto an Michael und Luke vorbeifuhr, trafen sich Michaels und Josephs Blicke erneut. Bittere Galle stieg in Michaels Kehle hoch, als er den kalten, von tiefsitzendem Zorn erfüllten Ausdruck in den Augen seines Vaters sah.

»Komm, ich schätze, die Luft ist jetzt rein.« Auffordernd gab Luke ihm einen leichten Stoß in den Rücken und ging voran zum Haus.

Michael hatte ihn mit wenigen Schritten überholt und riss im nächsten Moment die Haustür auf.

»Danke, Brianna, aber das geht schon«, hörte er seine Mutter aus dem Wohnzimmer. »Ich muss nur eben … Hier ist so eine Unordnung. Ich räume rasch ein bisschen auf.«

Als er den Raum betrat, war Helen Cavenaugh gerade dabei, eine umgestürzte Lampe zurück auf ihren Platz neben dem Couchtisch zu stellen. Brianna sammelte die Scherben einer zu Bruch gegangenen Vase vom Boden auf.

»Michael!« Als Helen ihn sah, hellte sich ihre gequälte Miene schlagartig auf. Sie ließ Lampe Lampe sein und eilte auf ihn zu. »Es ist alles in Ordnung, wirklich. Ich … Wie geht es Daniel? Ist er bei dir?« Nervös zupfte sie an ihrem blonden Haar herum, das ihr irgendwann an diesem Abend wohl einmal ordentlich frisiert bis auf die Schultern gefallen war. Jetzt war es zerzaust und auf ihrer Wange prangte ein hässlicher Bluterguss.

Wortlos zog Michael seine Mutter an sich und prompt klammerte sie sich an ihm fest und drückte ihr Gesicht fest gegen seine Brust.

»Ich habe ihn geschlagen, Michael. Mit deinem Hockeyschläger. Du weißt schon, der steht nämlich immer noch drüben im Wandschrank. Ich wusste nicht, was ich sonst tun soll. Er war so schrecklich wütend. Silvester ist immer eine schwierige Zeit …«

»Und Weihnachten und alle anderen verdammten Feiertage.« Er unterdrückte die erneut aufwallende Wut. »Und jeder Scheißtag dazwischen.«

»Ist Daniel bei dir? Ich hab ihm gesagt, er soll zu dir fahren. Und dann hat jemand von den Nachbarn die Polizei gerufen …«

»Du hast ihn mit dem Auto zu mir geschickt?« Michael erinnerte sich dunkel, Daniels Wagen in der Nähe seines Lofts parken gesehen zu haben. »Es ist ein Wunder, dass er einen Schritt vor den anderen setzen konnte.«

»O mein Gott …«

Er verfluchte sich innerlich. »Es geht ihm gut, Mom. Matt kümmert sich um ihn.«

»Wer ist Matt?« Halb erleichtert, halb misstrauisch hob Helen den Kopf.

»Mein Bruder.« Brianna trat neben Helen und tätschelte ihr etwas unbeholfen den Rücken. »Keine Sorge, er kennt sich mit solchen Verletzungen aus.« An ihrem Tonfall war zu erkennen, dass sie nicht nur die körperlichen Blessuren meinte.

Helen sah sie mit einem dankbaren Lächeln an. »Ich will zu ihm. Geht das?« Fragend hob sie den Kopf.

»Nein.« Michael schüttelte den Kopf.

»Bitte!«

»Mom …«

»Michael!« Brianna ließ von Helen ab und zog ihn ein Stück beiseite. »Natürlich kommt sie mit uns. Du willst sie doch wohl nicht heute Nacht in diesem Chaos alleine lassen?«

»Bri, mal abgesehen davon, dass es bei mir alles andere als sicher ist, habe ich nicht einmal einen Platz, wo ich sie unterbringen kann.«

»Ganz klar, du brauchst ein Gästezimmer.«

»Was?« Irritiert runzelte er die Stirn.

Brianna winkte ab. »Komm schon, so hartherzig bist du nicht. Sie kann in deinem Bett schlafen und du auf dem Sessel oder auf dem Boden oder wo auch immer. Stell dich nicht so an.«

»Ich stelle mich nicht an, Bri.« Genervt verdrehte er die Augen. »Wir machen alles nur noch schlimmer.«

»Sie will Daniel sehen, und das darf sie doch wohl, oder etwa nicht?«

Ergeben seufzend legte er den Kopf in den Nacken.

»Gut.« Brianna ging zu Helen und nahm sie bei der Hand. »Kommen Sie, wir packen ein paar Sachen und dann fahren wir zusammen zu Daniel. Haben Sie einen Koffer griffbereit?«

»Oben im Schrank, glaube ich. Danke, Brianna, Sie sind sehr nett.«

»Einen Koffer?« Ruckartig drehte er Brianna wieder den Kopf zu, doch die war bereits mit seiner Mutter auf dem Weg ins Schlafzimmer.


2. Kapitel

 

Sein gut und gerne zweihundert Quadratmeter großes Loft war eindeutig überbevölkert. Helen und Brianna hatten zusammen in dem großen Bett oben auf der mit einem hüfthohen Gitter umgebenen Plattform geschlafen, die sich in ungefähr drei Meter Höhe über einem Teil der Wohnung erstreckte. Luke und Matt hatten es sich jeweils in einem der beiden dunkelbraunen Sessel bequem gemacht und Michael hatte einen Schlafsack auf dem Fußboden neben der Couch ausgebreitet, auf der Daniel noch immer lag. Geschlafen hatte Michael kaum und entsprechend war seine Laune. Inzwischen war der Neujahrsmorgen angebrochen. Die Uhr zeigte kurz nach sieben und Helen und Brianna werkelten in der Küche, als er sich nach einer kurzen Dusche zu ihnen gesellte.

»Da bist du ja, mein Schatz.« Helen schien sich von den Ereignissen der vergangenen Nacht weitgehend erholt zu haben und brachte sogar ein Lächeln zustande. »Du wohnst ganz schön großzügig. Es gibt Leute, deren gesamte Wohnung kleiner ist als dein Schlafzimmer. Aber ganz ehrlich, findest du es nicht ein bisschen kahl und unpersönlich? Du hast viel zu wenig Möbel und …«

»Mom.« Energisch schob er sich an ihr vorbei, öffnete den Kühlschrank und nahm eine Flasche Orangensaft heraus. »Ich wohne hier nur vorübergehend. Es besteht kein Grund, mich häuslich einzurichten.«

»Aber es ist so eine schöne Wohnung!« Helen sah sich eingehend im Loft um. »Und günstig noch dazu, wie Brianna mir erzählt hat. So etwas findet man nicht oft. Na ja, die Nachbarschaft ist ein wenig gewöhnungsbedürftig, aber andererseits habe ich gelesen, dass die Stadtverwaltung von Boyle Heights viel tut, um die Lebensqualität zu steigern. Die Kriminalitätsrate soll in den vergangenen fünf Jahren deutlich gesunken sein und …«

»Schon gut, Mom.« Er hatte keine Lust auf eine Diskussion. »Wie geht es Daniel?« Er hatte nach dem Aufstehen nur einen kurzen Blick auf seinen Bruder geworfen und ihn noch schlafend vorgefunden.

»Besser, Mike.« Die Stimme seines Bruders klang noch ein wenig schwach, aber Daniel hatte sich aufgerappelt und tappte langsam auf die Kücheninsel zu. Sofort ließ Helen von der Pfanne ab, in der sie Rührei brutzelte, und stützte ihren Sohn. »Daniel, Schatz, du solltest noch nicht aufstehen. Du bist ganz blass.«

»Mir geht es gut, Mom. Wenn du erlaubst, suche ich mal das Bad auf.«

»Aber ja, selbstverständlich. Wenn du Hilfe brauchst …«

»Mom, Daniel ist erwachsen.« Seufzend schüttelte Michael den Kopf.

»Aber er sieht noch immer so elend aus. Mein armer Junge.« Ihr Blick ging in eine unbestimmte Ferne, dann richtete er sich wieder auf Michael. »Ihr seid beide meine Helden, weißt du das?« 

Ehe ihm darauf eine Antwort einfallen konnte, hatte sie sich zurück an den Herd begeben. Sie drehte die Hitze herunter und begann, Tomaten in Scheiben zu schneiden.« Du hast so viele gesunde Lebensmittel im Haus, Michael. Ich bin wirklich stolz auf dich. Brianna, sind Sie so gut und decken schon mal den Tisch? Ich hoffe, das Frühstück reicht für uns alle.«

Michael betrachtete den Berg Rührei in der Pfanne, das aufgeschnittene Brot und die diversen Lebensmittel, die bereits dicht an dicht auf der Anrichte standen. »Es ist ausreichend für eine Armee, Mom.«

»Das Frühstück ist die wichtigste Mahlzeit des Tages. Deinem Vater war das noch nie beizubringen. Er trinkt immer bloß diesen grässlichen schwarzen Kaffee und sonst nichts.« Helens Blick verschleierte sich. »Was mache ich denn jetzt? Ich muss Kaution für ihn hinterlegen, aber dazu muss ich erst zur Bank und ich weiß nicht, wie viel Geld noch auf unserem Konto ist. Aber ich kann ihn doch nicht auf dem Polizeirevier alleinlassen.«

»Warum nicht?« Michael verschränkte die Arme vor der Brust. »Verdient hat er es.«

»Aber das geht doch nicht …«

»Wir kümmern uns später darum, Helen.« Brianna legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm. »Lassen Sie uns erst einmal frühstücken. Sehen Sie, da kommt Daniel schon wieder aus dem Bad.«

»O ja, Daniel.« Sofort war Helen abgelenkt. »Komm, Junge, setz dich an den Tisch.« Wie eine Glucke umsorgte sie ihren jüngeren Sohn, der sich stöhnend auf einem Stuhl am Esstisch niederließ. 

»Ich hoffe, du kannst mit dieser aufgeplatzten Lippe überhaupt etwas essen. Ich kann dir Haferbrei machen, wenn du möchtest. Michael, du hast doch Haferflocken im Haus, oder?« Sie drehte sich zu Michael um, doch ehe er antworten konnte, klopfte es laut an der Eingangstür.

Innerhalb von Sekunden gingen Michael, Brianna, Luke und Matt in Habachtstellung.

»Ich nehme nicht an, dass du noch mehr Gäste eingeladen hast?« Luke nahm seine Pistole vom Sessel, auf dem er die Nacht verbracht hatte. Auch Matt zückte seine Waffe.

Michael war mit schnellen Schritten bei seinem Schlafsack und hob seine Para Ordnance vom Boden auf. Hinter sich hörte er Briannas Schritte auf der Treppe zur Plattform. Vermutlich hatte sie ihre Pistole oben liegen gelassen.

»Michael, was soll denn das bedeuten?« Helens Stimme klang schrill.

Luke ging rasch zu ihr und drängte sie hinter die Mauer, auf der die Plattform ruhte und hinter der sich das Bad und ein Abstellraum verbargen. »Ganz ruhig, Mrs. Cavenaugh. Bleiben Sie hier in Deckung.« Er winkte Daniel zu sich. »Du auch.«

Ächzend erhob Daniel sich und wankte zu seiner Mutter.

Luke stellte sich vor die beiden, die Waffe auf die Eingangstür gerichtet.

Michael war inzwischen langsam auf die Tür zugegangen und öffnete sie vorsichtig. Als er den freundlich lächelnden dunkelblonden Mittfünfziger erkannte, runzelte er die Stirn, ließ die Waffe sinken und zog die Tür ein wenig weiter auf. »Harvey.«

»Guten Morgen, Michael, und ein frohes neues Jahr.« Leutselig grinsend betrat Michaels ehemaliger CIA-Partner das Loft. »Nanu, was ist das? Eine Familienfeier?« Sein Blick war schnell und routiniert über die Anwesenden geglitten. Bestimmt hatte er jedes Detail in Sekundenschnelle erfasst.

»Was willst du hier?« Michael stellte sich ihm in den Weg.

Harveys gut gelaunte Miene blieb wie festgetackert auf seinem Gesicht. »Keine Sorge, Michael, ich habe nicht vor, die Party zu stören oder mich selbst dazu einzuladen. Ist das etwa deine Mom? Guten Morgen, Mrs. Cavenaugh. Nett, Sie mal kennenzulernen.« Er nickte in Helens Richtung. »Rührei mit Speck? Vielleicht ändere ich meine Meinung.« Er lachte gönnerhaft. »Nein, nur ein Scherz. Michael, ich muss mit dir reden. Unter vier Augen.« Er warf Luke und Matt und schließlich Brianna, die auf dem oberen Drittel der Treppe stand, vielsagende Blicke zu. »Ihr könnt die Kanonen wieder wegstecken. Ich komme in Frieden.«

»Dass ich nicht lache.« Brianna hob ihre Waffe sogar noch ein Stückchen an.

Auch Luke und Matt machten keine Anstalten, ihre wachsame Haltung aufzugeben. Helen, die sich ein paar Schritte vorgewagt hatte, blieb sicherheitshalber schräg hinter Luke stehen.

Michael fasste Harvey an der Schulter, drängte ihn zur Tür hinaus und lehnte sie nur an. »Also gut, rede.«

»Meine Güte, seid ihr allesamt Morgenmuffel.« Harvey lachte erneut. »Vielleicht war es unhöflich, meinen Besuch auf eine derart frühe Stunde zu verlegen, aber du musst mir meine Neugier schon verzeihen. Als unsere Leute mir von eurer kleinen Silvesterparty erzählt haben, musste ich mich mit eigenen Augen davon überzeugen. Deinen Bruder hat es ja ganz schön erwischt. Schon mal darüber nachgedacht, dem Spuk ein Ende zu setzen? Dein Dad hätte es nicht besser verdient.«

»Halt dich aus meinen Familienangelegenheiten heraus.«

Harvey hob halbherzig die Hände. »Schon gut, schon gut. Ich meine ja nur.«

Michael musterte ihn weniger überrascht denn voller Abscheu. »Du lässt mich beobachten?«

»Ach, nur routinemäßig. Aber keine Sorge, wir haben das Loft nicht verwanzt. Ganz gleich, was du vorhaben magst, wir sehen es sowieso voraus.«

»Ach ja?« Michael verzog keine Miene. »Nun sag schon, weswegen du hier bist.«

»Wegen eines Auftrags selbstverständlich. Ich dachte, es würde vielleicht noch ein paar Tage dauern, aber die Chefetage scheint es eilig zu haben. Ich hole dich heute Nachmittag gegen vier Uhr ab.«

»Um was zu tun?«

»Kleinkram, wirklich. Es wird nett. Ganz wie in alten Zeiten.«

»Wann waren die alten Zeiten jemals nett?«

Harvey lachte. »Ach, komm schon, Michael! Sei nicht so ein Miesepeter. Der Job wird gut bezahlt.«

»Das interessiert mich nicht.« Michael maß Harvey mit skeptischem Blick. »Vielmehr würde ich gerne wissen, was für ein Job das sein wird.«

»Nichts, worüber du dir jetzt schon Gedanken machen müsstest. Vertrau mir, es ist wirklich nur Kinderkram. Fast schon zu schade für zwei Profis wie uns beide. Und nun geh wieder rein und genieß das Frühstück im Kreise deiner Lieben.« Mit einem herablassenden Nicken stieg Harvey die Stufen hinab. Unten angekommen drehte er sich noch einmal um. »Wenn du kooperierst und uns unterstützt, wirst du noch viele solcher Feiern im Freundes- und Familienkreis erleben dürfen. Bis später dann. Halt dich bereit.« Winkend verschwand er um die Hausecke und damit aus Michaels Blickfeld. Kurz darauf sprang der Motor eines Wagens an.

Mit gemischten Gefühlen kehrte Michael ins Loft zurück, wo sich inzwischen alle um den Esstisch versammelt hatten.

»Wer war denn dieser unhöfliche Mensch, Michael?« Helen reichte ihm einen Teller mit reichlich Rührei, als er sich setzte.

»Niemand, Mom.« Er schob mit der Gabel die Speckstreifen von seinem auf Briannas Teller, woraufhin sie sie mit spitzen Fingern auf den Teller ihres Bruders hievte. Dabei musterte sie ihn fragend. »Was wollte Harvey von dir?«

»Harvey heißt der Mann?« Helen beugte sich ein wenig vor. »Du solltest deinen Freunden klarmachen, dass es unpassend ist, so früh, noch dazu am Neujahrstag, Besuche zu machen.«

»Er ist kein Freund, Mom.«

»Noch schlimmer.«

Ehe Brianna etwas sagen konnte, warf Michael ihr einen warnenden Blick zu. Statt weiter nachzuhaken, reichte sie ihm die Platte mit den Tomatenscheiben und wandte sich gleichzeitig an Helen. »Sagen Sie, was ist das denn eigentlich für eine entzückende Porzellanpuppe, die ich auf Ihrem Kaminsims gesehen habe?«

Sofort war Helen abgelenkt. »Oh, die alte Lizzy meinen Sie? Gefällt sie Ihnen? Das ist ein Erbstück. Meine Großtante Monica hat Porzellanpuppen gesammelt. Mit Lizzy durfte ich als kleines Mädchen immer spielen, ganz vorsichtig natürlich, damit sie nicht zerbricht. Tante Monica hat sie mir nach ihrem Tod vermacht, zusammen mit einigen anderen Puppen, aber die sind allesamt in einer Kiste auf dem Dachboden. Joe mag sie nicht. Lizzy ist die Einzige, die er in unserem Wohnzimmer duldet.« Helens Miene wurde wehmütig. »Vielleicht, weil sie ihn an Amber erinnert.«

»Amber?«

»Mom.« Michael spürte einen harten Knoten in seiner Magengrube. »Lass gut sein.«

»Amber war auch immer ganz blass und zart, ganz wie eine Porzellanpuppe.«

»Wer ist Amber?« Aufmerksam sah Brianna von Helen zu Michael und wieder zurück.

»Michaels und Daniels Schwester.« Helen lächelte traurig. »Sie starb, als sie vier war. Michael war gerade sieben und Daniel«, sie griff über den Tisch hinweg nach der Hand ihres jüngeren Sohnes und tätschelte sie leicht, »gerade drei geworden.«

»Oh, das tut mir leid.« Betroffen senkte Brianna den Kopf.

»Ihr Verlust hat uns alle schwer getroffen, nicht wahr, Michael? Vor allem Joe.« Helen seufzte, dann griff sie betont forsch nach dem Korb mit dem Toastbrot und reichte ihn herum. »Aber das ist lange Vergangenheit und immerhin habe ich die beiden tapfersten Söhne, die man sich vorstellen kann.«

Niemandem schien darauf eine passende Antwort einzufallen. Brianna räusperte sich unterdrückt. »Noch einmal zu diesen Porzellanpuppen. Sie haben also noch weitere auf dem Dachboden? Würden Sie mir erlauben, sie mir bei Gelegenheit einmal anzusehen?«

»O ja, selbstverständlich, wenn es Sie interessiert.«

Brianna lächelte leicht. »Ich sammele Porzellanpuppen, seit ich denken kann.«

»Tatsächlich?«

»Ihr Zimmer war voll davon, als sie noch ein kleines Mädchen war.« Matt goss Kaffee in seine Tasse und gab einen Schuss Sahne dazu. »Wie viele hattest du, Bri? Zehn, zwölf?«

»Nur sieben. Wir hatten doch gar nicht so viel Geld. Damals zumindest nicht.«

»Mir kam es vor, als seien es mindestens zwanzig. Überall hockten sie herum in diesen altmodischen Kleidchen. Schauderhaft.«

Brianna lachte. »Schauderhaft war nur diese eine. Cilly. Ein Erbstück von meiner deutschen Großmutter«, erklärte sie Helen. »Sie schaut ein bisschen verkniffen und trägt so eine seltsame Schwarzwald-Tracht. Aber ich will mich nicht von ihr trennen, denn viele Sachen haben wir nicht mehr von unserer Grandma.«

»Das verstehe ich gut.« Helen erwiderte ihr Lächeln. »Wenn Sie Sammlerin sind, werden Sie vielleicht enttäuscht sein. Ich fürchte, die Puppen in meiner Kiste sind ziemlich verwahrlost.«

»Vielleicht lassen sie sich wieder herrichten.«

Schweigend lauschte Michael dem nichtssagenden Geplauder und fragte sich, wie zum Teufel er die Sorge um seine Familie und seine derzeitige Situation unter einen Hut bringen sollte. Genau davor war er immer zurückgeschreckt. Die beiden Welten passten nicht zueinander, und sie zu vermischen, würde ihn vor nicht absehbare Probleme stellen. Dummerweise steckte er bereits mitten im Chaos, das seinen Lauf nehmen würde, je länger er seine Mom und Daniel hier beherbergte. Dabei wäre es dringend angeraten, sich über die angekündigte Mission Gedanken zu machen und eigene Pläne zu schmieden.


3. Kapitel

 

»Ich hab einen Job.« Luke steckte sein Handy in die Hosentasche. »Martha aus dem Kautionsbüro sagt, sie braucht jemanden, der einen Kleinkriminellen einkassiert, der kürzlich seine Gerichtsverhandlung versäumt hat und jetzt untergetaucht zu sein scheint. Nichts Großartiges, bringt aber ein bisschen Cash in die Kasse.« Er gesellte sich zu Michael, der schon seit einer geraumen Weile am Esstisch saß und versuchte, sich auf einen Plan für den bevorstehenden Nachmittagsausflug mit Harvey zu konzentrieren.

»Das fällt dieser Martha am Feiertag ein?« Brianna saß auf der drittuntersten Stufe der Treppe und spielte mit ihrem Handy herum.

»Das Gesetz kennt keine Feiertage.« Luke setzte sich Michael gegenüber. »Ich nehme nicht an, dass du mit von der Partie sein willst?«

»Ich habe zu tun.«

»O ja, Geheimauftrag für Harvey und diese Elias-Typen.« Briannas ätzende Stimme schlug Michael auf den Magen. Unwirsch hob er den Kopf. »Wir waren uns einig, dass ich zum Schein auf deren Angebot eingehe. Eine andere Wahl habe ich auch wohl kaum, wenn ich nicht jeden in Gefahr bringen will, der mir auch nur ansatzweise nahesteht.«

»Lass uns wenigstens mitmischen. Wir folgen euch unauffällig und …«

»Nein, Bri.« Verärgert starrte er wieder auf die Tischplatte. »Noch nicht«, schränkte er ein, weil er sie nicht vor den Kopf stoßen wollte. »Ich muss erst einmal herausfinden, was sie vorhaben. Laut Harvey überwachen sie mich. Ich will nicht das Risiko eingehen, dass sie versuchen, euch auszuschalten. Du hast selbst gesehen, dass sie nicht zimperlich sind.« Er spielte damit auf den Mord an einem Mafioso an, durch den ihnen vor wenigen Tagen beinahe der Plan, einer jungen Frau aus der Patsche zu helfen, zunichtegemacht worden wäre. »Ich begleite Harvey fürs Erste allein. Euch schalte ich ein, wenn ich es für sinnvoll halte.«

»Na, danke.« Briannas beleidigter Blick traf ihn. Mit einer graziösen Bewegung stand sie auf und kam zum Tisch. Demonstrativ lehnte sie sich so gegen die Platte, dass sie ihm den Rücken zukehrte und Luke ansehen konnte. »Wenn wir also nicht erwünscht sind, könnte ich mir überlegen, bei deinem Job mit einzusteigen.«

»Du?« Verblüfft und wenig begeistert starrte Luke sie an.

»Warum nicht? Ich habe Ressourcen, die hilfreich sein könnten.«

»Ich benötige keine deiner Ressourcen, Brianna. Das ist nicht der erste Kautionsflüchtling, den ich einfange.«

»Pfff, und ich dachte, du würdest dich freuen, wenn ich ausnahmsweise mal etwas Legales tun und deinen geliebten Gesetzeshütern helfen will.« Herausfordernd verschränkte sie die Arme vor dem Bauch und reckte das Kinn.

Genervt strich Luke sich durch sein volles, hellbraunes Haar und dann über den gepflegten Dreitagebart, der ihn, zusammen mit seiner trainierten Gestalt, auch mit siebenundvierzig noch ausgesprochen attraktiv machte. »Keine Alleingänge.«

»Aber nicht doch.« Sie lächelte fein.

»Und ich sage, wo es langgeht.«

»Seit wann?« Sie kicherte. »Schon gut. Ich trete dir schon nicht auf die Zehen. Bin nur gerade ein bisschen«, sie warf Michael über die Schulter einen kurzen Blick zu, »gelangweilt. Könnte etwas Spaß vertragen. Wann legen wir los?«

Luke zuckte die Achseln. »Sobald Martha mir alle Daten gemailt hat.« Er wandte sich an Michael. »Was ist jetzt mit deiner Mom?«

»Was soll mir ihr sein?« Ungehalten trommelte Michael mit den Fingern auf die Tischplatte. Helen war nach dem Frühstück mit einem Taxi zum Polizeirevier gefahren. Sie war nicht davon abzubringen gewesen, Joe aus dem Knast zu holen. »Sie wird ihr Geld für die Kaution rauswerfen und bei der Gelegenheit wahrscheinlich gleich die Anzeige fallen lassen.«

»Ich kann später nach ihr sehen«, schlug Daniel vor, der sich wieder auf die Couch gelegt hatte und irgendein Sportereignis im Fernsehen anschaute.

Verärgert drehte Michael sich zu ihm um. »Einen Teufel wirst du tun. Du bleibst hier oder kehrst in deine Wohnung zurück, aber zu Hause lässt du dich vorerst nicht mehr blicken. Oder willst du Dad das letzte Drittel Leben auch noch aus dir herausprügeln lassen?«

»Ich kann mich nicht ewig fernhalten. Mom braucht mich … uns.«

»Von ewig war nicht die Rede. Nur bis Dad das Zeitliche gesegnet hat.«

»Glaubst du nicht, dass sie ihn verlassen würde, wenn …«

»Nein.« Resigniert seufzend, weil an Konzentration nicht zu denken war, drehte er seinen Stuhl ein wenig in Daniels Richtung. »Du weißt genau, dass sie ihn nicht verlassen wird. Das hat sie noch nie getan, ganz gleich, wie beschissen er sie oder uns behandelt hat.«

»Aber früher waren wir noch Kinder und so. Jetzt …«

»Vergiss es, Daniel. Du weißt, wie sie ist. Geheiligtes Ehegelübde und so weiter. In guten wie in schlechten Zeiten. Bloß, dass bei uns die guten Zeiten vollständig ausgelassen wurden.«

Daniel senkte den Kopf. »Sie hat mal gesagt, dass er früher anders war. Ganz früher.«

»Kann sein, aber das muss vor unserer Zeit gewesen sein.« Michael rückte seinen Stuhl wieder an den Tisch. »Ich verschwende jedenfalls keine Energie darauf, sie zu etwas zu überreden, was sie nicht will.«

»Vielleicht hat ihr bloß noch nie jemand eine wirkliche Alternative aufgezeigt.« Brianna trat neben Michael und lehnte sich mit der Hüfte gegen den Tisch.

»Fang du nicht auch noch damit an.« Er verzog verärgert die Lippen.

»Ich werde mal mit ihr reden, wenn ich mir die Porzellanpuppen ansehe.«

»Tu, was du nicht lassen kannst, aber versprich dir nichts davon.«

Sie zuckte mit den Achseln. »Was hast du jetzt vor?«

»Wenn ihr mich endlich mal nachdenken lassen würdet, könnte ich vielleicht darauf eine Antwort finden.«
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